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Der Illuminatenorden im 18. Jahrhundert. 


AR Unterzeichnete ist genötigt, diese Arbeit längere Zeit 
zu unterbrechen. Unter der Feder dehnte sich der Stoff, 
soll er vollständig erschöpft werden, derartig aus, dass immer 
weitere Studien nötig wurden. Hauptsächlich ist die erst gar 
nicht beabsichtigte Durchforschung des Wiener Staats-Archivs 
unerlässlich geworden. Leider wurde dasselbe jedoch während 
des Sommers in ein anderes Gebäude verlegt, so dass die Akten 
erst Ende September wieder zugängig werden. Es liegt auf 
der Hand, dass diese Arbeit schwierig und zeitraubend ist, 
sollen jedoch alle schwebenden Fragen endgültig klargestellt 
werden und namentlich die politische Thätigkeit des Ordens 
in der Austauschangelegenheit Bayerns an Osterreich in den 
Dem U 1784—85, so ‚ist eine solche unbedingt notwendig. 
E D ist es ‚bereits gelungen, in den Archiven 
Se d Gotha aufklärende Dokumente zu finden, die 
mie nbekannt waren, die jedoch im Zusammenhang mit 

Snissen stehen, über die in Wien Aufschluss zu finden ist. 
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ae Yr kurzem die notwendige Unterbrechung nicht 
^7» Ist Jedoch nicht mehr zu umgehen. 


Hochachtungsvoll 
L. Engel. 
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unserer Welt ist, um die Geister zu läutern, 
muss geschliffen werden, um im Glanze 
Strahlen, in der vollen Reinheit seines Lichtes zu een. ene 
Das Schleifen ist hier gleichsam das böser, Se 


windende, denn ohne Schliff giebt es keinen Glar u Uber 
Schule des Lebens keine Philosophie, d NT: 

atr ^0. لا‎ kein ! le 
gehen zum denkenden Menschen affirinativ oder EE GO? 


e Rx TT EE d tiv 
die Philosophie, die auf den Universitäten zehon und 


wird, ist bloss schablonische Kinführuns in die Maka: Smi 
und Weise zur Philosophie, aber wirkliche Dil ` 

sicht und Liebe zur Weltweisheit) kann uns nur dje M (Kin. 
Lebens selber geben. — MADE (ue 

Zwei grosse Gegner standen sich von jeher und steh 
sich noch heute feindlich gegenüber, sie werden sich hit en 
alle Zukunft in dieser Welt gegenüberstehen, aber der Mystike 
kränkt und ärgert sich nicht darüber, er weiss, das HA = 
der Natur der Sache, das liegt tiefer, als der gewöhnliche 
Mensch ahnt. ^ 

Die Gegnerschaft, die Negation, glaubt ebenso in ihrem 
Rechte zu sein, wie die affirmative Partei, und auch das liegt 
in der Natur der Sache, denn ohne diese gegenseitige Be- 
hauptung konnte kein Zwiespalt entstanden sein, i 

Wenn zwei Parteien streiten wegen einer Behauptung (als 
Wahrheit), so gehört ein Richter in die Mitte, dieser Richter 
ist die Wahrheit selbst. — Der mystische Ternar führt wieder 
zur Kinheit zurück, dieser Ternar ist der göttliche Geist selbst, 
der die Dualität oder Zweiheit wieder zu Kins macht, er ist 
der Terminus als Keim, Progress und Frucht oder Vollendung 
aus der Potenz. 

Und so wird Ja und Nein versöhnend ineinanderfliessen 
und von der ewigen Wahrheit absorbiert, d. h. aufgehoben 
werden. — A 

Wie Feinde stehen sich also auch die Menschen im Ja 
und Nein des grossen Rätsels des Seins und der Welt 7 
über, doch scheinbar feindlich, denn sie unterstützen Slc 
eigentlich nur gegenseitig. — mech ETE 

Wir gehen nun nach dieser einleitenden Vorplaude 
eigentlichen Thema über: 

Der grosse Verneiner, durch den das schwanl 
oder der nicht mystosophische Denker beunruhigt x: nic 
der Materialist, der Stoffylaubige und zwar der aa E 
etwa der einfältige, alltägliche Nachbeter, der hier gan? : ; die 

Ks handelt sich zwischen diesen beiden Parteien sit des 
grosse Frage von (Gottes Dasein und Unsterblichke! ode 
menschlichen Geistes, da dieser doch cine Verknüpiung 
Kausalitát init Gott ist, — uf, 

Die affirmative Partei stellt diesen Satz als P 


kende Gemüt 
i ist 


ostulat à 
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und Religion*) ist der lebendige Ausdruck für ihren Wahr- 
heitsglauben als Bestätigung, 

kin grosser Teil der Gelehrtenwelt stösst dieses allgemeine 
Postulat um, d. h. er verneint den Geist وز‎ der Natur, somit 
auch Gott und Unsterblichkeit der menschlichen Seele, und 
glaubt mit seiner empirischen Weisheit genügend glaubwürdig 
zu lehren, dass es weiter nichts gebe, als Kraft und Stoff, 
ohne Beeinflussung eines Gottes, dass sohin die Statuierung 
der Unsterblichkeit der menschlichen Seele eine nur subjektive 
kinbildung des einfältigren Menschen nach altem Herkommen 
von Sagen, Mythologrien und Märchen sei. — Der Mensch ist 
weiter nichts als eine aus der Pflanzen- und Tierwelt hervor- 
entwickelte vorübergehende Phase, die sich wieder wie eine 
Seifenblase im All der Natur verliert für immer, um durch die 
grosse Kraft wieder für andere Gebilde umgestaltet zu werden. 
— Der sogenannte (seist, den wir für unsterblich halten, ja, 
den wir für Gott selbst ansehen, ist nur eine mit der Materie 
wachsende Kigenschaft, d. h. der Stoff, die Materie ist die 
ewige Erzeugerin von dem, was wir Geist und Intellektualität 
nennen. Doch um ıhnen ganz gerecht zu werden, nehmen sie 
eine grosse Kraft in der Natur an, die alles umformt im ewigen 
Kreislauf und welche grosse Kraft es ist, die sich durch alle 
Transformationen allein erhält. — Man sieht, es wäre nur ein 
Sprung zu einer verständigen Versöhnung, aber ihre grosse 
substituierte Kraft ist leider eine Art tote Naturkraft, die 
ewig, ohne Absicht und Endzweck, mit dem Stoff herunitrans- 
formiert, ohne zu wissen warum und wegen was?! — Der ge- 
sunde Menschenverstand kann mit dem ewigen Herumballen 
dieser Kraft mit der Materie durchaus nicht einverstanden sein, 
denn er sieht schon a priori, dass solch ein brutales Gebaren 
dieser blinden Kraft mit ihrer ebenso passiven Materieumwand- 
lung in fortwáhrend sich wiederholenden, ebenfalls seelenlosen 
Formen und Gestaltungen am Ende doch in nichts ausläuft 
und also vollständig als zwecklos erscheinen muss. Was ist 
das Resultat dieses Verneinungsgeistes? — Ein Nichts! 

Die materialistische Philosophie der kurzsichtigen Herren 
Prillenträger geht also Null für Null auf, weil sie uns ein 
Nichts lehrt. 

Doch nein, wir wollen noch gerechter sein und nicht ganz 
verschweissen, dass sie doch eine Unsterblichkeit des Menschen 


lehren, mut der wir zufriedener sein sollen, als mit unserer 
aufgestellten selbst. 


*) Die tiefliegenden göttlichen Überreste des Guten und Wabren im Men- 
schen machen die Religion aus, wenn auch vielgestaltig. Swedenborg nennt sie 


Reliquiae coelestiales, andere leiten Religion von Religare, verbinden (in 
Gott), ab. — D. V. 
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Büchner sagt: »Die materialistische Wissenschaft AE 
anderen, besseren und idealeren Trost bei der Hand o Einen 
weiss, dass nichts in der Welt vergänglich ist Bur Seet Sir. 
auch wir zu), mit Ausnahme des Einzeldaseins, erg, 
selbst nur die Fortsetzung und das Produkt vergangener € 
rationen sind, in gleicher Weise, wie die Generation. Tene. 
Zukunft die Fortsetzung unserer selbst sein werden 
Indem wir sterben, verlieren wir nicht uns selbst, sondern = 
unser persönliches Bewusstsein oder die zufällige Form, win 
unser an sich ewiges und unvergängliches Wesen fü pos 
kurze Zeit angenommen hatte; wir leben weiter in der N Fé 


IM meer 
dass wir 


der 


in unserem Geschlecht, in unseren Kindern (wer welche har 
in unseren Nachkommen, in unseren Thaten, in unseren os 


danken — kurz in dem ganzen materiellen und seelischen oder 
geistigen Beitrag, den wir während unseres kurzen, persön. 
lichen Daseins zu dem Bestehen der Menschheit wie der Ge. 
samtheit geliefert haben.« 

Das ist auf den ersten Anschein eine sehr verfángliche 
und plausible Explikation einer Unsterblichkeit für jemanden, 
der noch in diesem Labyrinth von einem Weeisheitstempel ein 
Novize ist, aber für uns genügt diese Unsterblichkeitslehre so 
viel wie nichts, denn wir kónnen uns nicht zurechtfinden, wie 
uns eine blosse Naturkraft Geist und Intelligenz geben soll, 
ja selbst nur Leben, wenn diese Kraft keine geistige, göttliche, 
Leben gebende ist, da sie doch von den gelehrten Herren 
nicht als solche anerkannt wird. 

Es ist beinahe rátselhaft, wie der Materialismus sich so 
weit versteigen kann, gerade das Umgekehrte als Wahrheit zu 
statuieren, und zu dieser Annahme rechnen sich Mánner der 
Wissenschaft und predigen dieses Nichts stolz in die Welt 
hinaus! 

Würde der Materialismus mit seiner Lehre die Reinkar- 
nation verbinden, ohne auf ein Jenseits zu reflektieren, so hatte 
es wenigstens einen zweckmássigen Sinn, weil man vorau* 
setzen kónnte, dass alle die heutigen Geschlechter oder Gene- 
rationen dieselben sein kónnten, die schon in vorigen Jahr- 
tausenden am Weltenbau mit gearbeitet haben, und auch als 
künftige Generationen dieselben sein werden, da sie nur durch 
den zeitweiligen Tod in einen Ruhestand versetzt werden, um 
im Keime wieder potentiell zu erstehen, zu reinkarnieren un 
wieder mitzuhelfen am Bau der Welt zu einer zweckdienliche? 
Vollendung. — Denn warum sollte einmal das, was schon 
war, nicht wieder zur Erscheinung treten können nach 
Gesetze der grossen Naturkraft? Der 

Aber dies aufzustellen ist bei ihnen nicht der Fall. — 
Mensch kommt nur einmal zur Erscheinung und versc 
für immer vom Schauplatz, den wir Welt nennen. — 


hwindet 
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Liebe, die uns so zärtlich gegenseitig verbindet, und die 
wir vom höchsten Wesen, das wir Gott nennen, selbst ableiten, 
steht nicht in ihrem Lexikon, Liebe, Weisheit und alle die ab- 
strakten Begriffe, die für, in und auf den Menschen am meisten 
wirken, ja die die Säulenträger im eigentlichen Menschenleben 
sind und die aufeinanderwirkend den grössten, bedeutungs- 
vollsten Ausschlag gegenseitig geben, sind ihnen bloss Bezleit- 
erscheinungen des Stoffes, die mit demselben wieder vergehen, 
bloss ihre Wirkungen aufeinander, wie oben angedeutet, als 
Unsterblichkeit gelten lassen, also eine abstrakte Unsterblich- 
keit. Die Affekte wirken und leben fort, und die Individualität 
des Menschen selbst geht über den Acheron, um in dem Strom 
des Lethe für immer vergessen zu werden. 

Wenn wir diese Art Unsterblichkeit der menschlichen 
Seele näher ins Auge fassen, so treten uns verschiedene Be- 
denklichkeiten in der Zweckentsprechung aller Dinge der Welt 
und besonders des Menschen als Blume oder Kulmination der 
Schöpfung, wie auch im gesamten eine ganz verworrene, un- 
logische Denkart dieser Stofflehre entgegen. 

Fürs erste, wenn alle diese Millionen Menschen, welche 
geboren werden und ins irdische Dasein treten, um am Weiter- 
bau der Welt und ihrer eigenen Perfektion zu arbeiten 
dahinsterben in ein Nichts, so weiss man nicht, handeit es sich 
nur einzig und allein um den Aufbau und Vollendung der 
Welt oder um den Menschen. — Nach dieser Doktrin würde 
es sich mehr um Aufbau der sinnlichen Welt, als um die fort 
und fort dahinsterbenden Menschen handeln. — Die nach- 
kommenden Menschen bauen weiter an dem unvoliendeten 
Punkte, an welchem die einen abgegangen — die Welt wird 
immer herrlicher, bequemer, aber auch diese Menschen werden 
wie die Schmeissfliegen hinwegzefegt, andere (Generationen 
treten wieder an ihre Stelle, sie bauen mit Energie weiter an 
der Vollendung der Welt, und so geht es fort — — — — 
aber — können wir staunend ausruten — wohin? Ins Sinn- 
und Zwecklose! 

Für wen ward und wird die Welt gebaut, wenn nicht für 
den Menschen. — Gilt die Welt mehr als der Mensch, der die 
geistige Weihe trägt? — 

Man sieht, wohin eine solche verneinende Lehre führt — 
zum Unsinn! Denn wozu eine Schöpfung, die ins Pianiose 
führt und gar keinem anderen Zweck entspricht, als nur immer 
der ziellosen Entstehung und ewigen Vernichtung, und wo es 
sich nur einzig um die Erhaltung der Naturkraft handelt, die 
allein Siegerin in allem Wechsel bleibt! 

Nichts Verkehrteres kann es doch geben! 

Ich selbst habe seinerzeit einem auf materialistischer Basis 
beruhenden Vortrag beigewohnt. — Der Vortragende, ein noch 
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junger Eleve der materialistischen Welt-Auffassungr, zergrliederte 
und analysierte uns die physische und chemische Natur haar- 
scharf, wies hin auf die anorganischen und organischen Ver. 
bindungen, zerlegte uns förmlich greifbar, aber unbegreiflich, 
die Elemente von Kohlenstoff, Sauerstoff, Wasserstoff und 
Stickstoff kam dann auf die ebenso unbegreiflichen Über- 
gánge des Unorganischen in das Organische der Pflanzen- und 
Tierwelt zu sprechen und erweiterte sodann seine Dissertation 
so breitspurig, um auch den Menschen hineinzuzwängen, derart, 
indem er uns darüber aufklären wollte, dass der Mensch weiter 
nichts ist, als ein hochentwickeltes Sáuge- und Wirbeltier, und 
dass er sich durchaus nicht einbilden solle, er habe vor den 
Tieren etwas voraus! — Was wir geistig beim Menschen 
nennen, ist weiter nichts als eine chemische Phosphorisation 
in seinen Gehirngángen (vielleicht Illumination), und zwar nur 
ein Plus davon, welches ihn von dem Affen unterscheidet, — 
Also nur ein Mehr dieses Phosphorquantums macht ihn zum 
Menschen. — Der Mensch ist ein Produkt der Natur, und alle 
die psychischen Eigenschaften, die wir ihm zurechnen, sind 
weiter nichts als Modifikationen und Folge- oder Graderschei- 
nungen der Kraft in der Natur und ihrer unwandelbaren Ge- 
setze in der Transformation des Stoffes. — Hiermit setzte er 
seinem Vortrage die Krone auf und wir — bedankten uns für 
seine Belehrung. 

Es ist nur schade, dass sich jüngere Leute, welche noch 
nicht ganz auf eigenen Füssen stehen können, oft von solchen 
verfanglichen Doktrinen hinziehen lassen und ihre Nachbeter 
werden zu ihrem «eigenen Schaden für ihr Seelenheil, denn 
solche Doktrinen sind doch offenbar irrsinnig zu nennen. 

Es ist gar nicht fasslich, wie eine blinde Naturkraft 
aus dem einfachen Stoff ein Intelligenzwesen, wie der hoch- 
entwickelte Mensch davon Zeugnis giebt, hervorzubringen 
vermag! 

Wir denken immer, wie die Wirkung, so die Ursache. 
Der Mensch ist ein geistiges Wesen, wenn er auch seinem 
Körper nach der Natur angehört, die Ursache muss also eine 
intellektuelle, geistige sein, ja eine göttliche, weil es undenkbar 
ist, dass eine gleichsam tote Naturkraft oder gar die Materie 
selbst — ein Wesen mit Selbstbewusstsein und geistigem Er- 
kenntnisvermögen produzieren könne. 

Wenn wir genau die Konsequenzen ventilieren möchten, 
die sich aus dem Prophetentum der materialistischen Lehre 
ergeben, so könnten die Menschen gerade den Tieren gleich- 
gestellt werden, denn Ethik, Religion, Moral, Tugend etc. 
wären nur tote Namen, die ja auch für das Tier keinen Wert 
haben, und wenn der Mensch als höher gestelltes Tier auf- 
gestellt wird, also auch für ihn keinen Wert mehr haben 
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können, weil diese Eigenschaften und abstrakten Gesetze voll- 
ştan ir hinfallıır werden, die gerade den Menschen 5o wesent. 
lich auszeichnen und sbhn strenge vom Tier unterscheiden. 

Die Herren matenralistischen Philosophen sagen freilich, es 
it ein doppeltes Verdienst, trotz des Bewusstseins 77 
individuellen Vernichtung. und Aufzehen im All der Natur, als 
ein tugendhafter Mensch die Spanne Zeit zu leben. ~- 

Dies EZ alles heim einzelnen weltverständiszen Menschen 
sein und ist schon ein Verrat an sich selber, seinem innersten 
Gemüte gemäss, welches, ohne zu seinem eigenen Bewusstsein 
zu kommen, aufrichtiger ist, als der Verstandesinensch راع‎ 
in seinem Klüseln. -— Wie oft macht man die Bemerkung, 
dass sich zwei ggleichgresinnte Materalisten, die also keinen 
Gott haben, sich gegenseitig die Hände drücken und sagen: 
‚Na, grüss dich Gott!« — Ja, das verborgene Gemüt ist starker 
als der kalte Verstand und verrät sich öfter. 

Aber eine Tugend, Moral ist nicht wahr und aufrichtiz 
zu leben ohne Voraussetzung eines höchsten Wesens und ware 
auf das allgemeine auch gar nicht anzuwenden; Relion (als 
Anerkennung Gottes) im materialistischen Sinne kann es gar 
nicht geben und eine freireligióse Gemeinde auf materia- 
listischer Grundlage Gn Deutschland und seinerzeit auch in 
Wien, auf deren Begräbnis-Einganz der Vers zu lesen ist: 

Schafit bier das Leien gut und schon, 
Kein Jenseits giente, kein Aufenwbn: — 


und wo in der freireligiósen Gemeinde selbst das bekannte 
Anzengrubersche Lied (als religiöse Erbauung vielleicht?) ge- 
sungen wird: 

Was ist es mit dem Leien 

Duch für 'ne arge Not, 

Muss leiden und muss sterben 

Zuletzt den bitten Tod — — 


und so trostlos freireligiös fort, ist doch der unzweideutigste 
Widerspruch, da sich eine auf wenn auch freireligiose Basis 
aufgebaute Anschauung, eben eine freireligióse Hoffnung auf 
Unsterblichkeit anticipieren müsste, wenn es einen Sinn haben 
soll, nicht aber auf Hoffnungslosigkeit. — 

Dieser doppelsinnige Gegensatz ist beinahe merkwürdig! 
— Diese Clique ist einfach materialistisch, aber doch nicht 
(frei-) religiös zu nennen. 

Der Freireligióse ist eigentlich der echte Freimaurer, 
er ist eben religiós, aber frei, da er sich an keine bestehende 
Konfession bindet, er anticipiert ein höchstes Wesen und als 
vernünftige Folge auch die Unsterblichkeit der Seele des Men- 
schen, und eben auf diese ewige Aussicht und Zweckmässig- 
keit im Schöpfungsreiche Gottes arbeitet und baut er an seinem 
Seelenheile und veredelt so seinen geistigen Menschen. 
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Denn eben die vorhin erwähnten Abstrakta von Liebe und 
Weisheit, von Tugend und Religion sind übersinnliche Winke 
für die Bekräftigung und Bestätigung, dass der Mensch mehr 
ist als das Tier, denn das Tier entbehrt vollständig dieser 
Abstrakta im Sinne des Übersinnlichen, denn es kann ja nicht 
geistig lieben. 

Der exakte Empiriker oder materialistische Philosoph 
weist nur immer auf Thatsachen hin, als ob Wirkungen un- 
sichtbarer Ursachen nicht auch Thatsachen wären. Ja, ist 
denn nicht unser eigenes Bewusstsein eine Thatsache, die wir 
an uns doch selbst genug erfahren, und liegt die Wirkung 
dieses Bewusstseins nicht in einer noch tiefer liegenden Sub- 
stantialität? — 

Sollen wir unser lebendiges Selbstbewusstsein, ein Attribut 
unseres innigsten Ichs, nur als eine zufällige Zusammensetzung 
von den natürlichen Elementen betrachten? — Wie kann die 
Natur allein Bewusstsein geben? — Man weist immer auf die 
Tiere zurück, welche auch ein Bewusstsein haben und also 
auch unsterblich sein müssten, man denkt aber nicht daran 
oder lässt es nicht gelten, dass der Mensch wesentlich vom 
Tier verschieden ist und nicht graduell, und das will so viel 
sagen, dass das Tier wohl auch ein Bewusstsein seiner selbst, 
aber eben nur ein natürliches, der Mensch aber ein höheres 
Bewusstsein, das wir ein geistiges Selbstbewusstsein nennen, 
in sich schliesst. Mit diesem innersten Bewusstsein kann er 
sich eben mit abstrakten Dingen und mit Gott selbst verbin- 
den, was für die Tierwelt nicht existiert. 

Das wildeste Naturvolk hat sein Götzenbild als übersinn- 
liche Anschauung, wenn auch in der rohesten Form. Es ist 
ein Beweis des thatsächlichen Vorhandenseins der diskreten 
geistigen Grade, die dem höchststehenden Tier ganz und gar 
abgehen. 

Die sogenannte Unsterblichkeit der materialistischen Philo- 
sophie besteht also darin, dass nur ihre ewige grosse Kraft, 
die natürlich ohne jedwede Geistigkeit und Intelligenz zu denken 
ist, in allen den Transformationen und Umwandlungen der 
ebenso ewigen Materie allein nur erhalten bleibt und in den 
Transformationen weiter nichts zu sehen ist, als ein ewiges 
Werden und Vergehen, da jedes Einzelindividuum zu Grunde 
geht, um anderen in der Aufsteigung (Selectio sexualis nach 
Darwin) behilflich zu sein. Eine Aufsteigung zu immer schö- 
neren Formen, den Menschen natürlich mit eingeschlossen, wo 
aber immer nichts weiter übrig bleibt, als auf eine Spanne 
Zeit die Selectio und die Natur-Riesenkraft, die alles dieses 
zuwege bringt und sich jedenfalls darüber freut. Und dieses 
Spiel geht so fort ins Blaue und Zwecklose. 
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Nein, eine solche ins Planlose laufende Lehre hat keinen 
Sinn und keinen Halt und kann daher nicht wahr sein. — 

Die Natur kann nicht aus sich selber leben und streben, 
es ist vielmehr das Leben des Geistes in der Natur, wel- 
ches alles Leben und Streben zu immer höheren Grebilden 
schafft bis zum Menschen und demselben seinen eigenen Geist 
aufprägt zum Zeichen seiner Unsterblichkeit und Ewigkeit, wie 
er es selber ist. — 

Die höhere Erkenntnis und Einsicht soll den Menschen 
lehren, dass mit ihm kein Abschluss in der Schöpfung gesetzt 
sein kann und dass es für den ewigen Geist eine Beschränkt- 
heit wäre, wenn gerade mit dem Gott und sich selbst er- 
kennenden Wesen, als ein Momentaufblitzen in der Natur, 
wieder mit den Tod ein Zurücksinken in ein ewiges Nichts 
sein sollte. — 

Im Gegenteil soll der Mensch nicht nur glauben und 
hoffen, sondern sogar lebendig wissen, dass sein Geist unsterb- 
lich ist, da sein Ursprung in einer geistigen Ursache liegt, 
welche ihm eben jenes hóhere Selbstbewusstsein verleiht; denn 
dieses hóhere Selbstbewusstsein im Menschen kann doch von 
keiner blinden Naturkraft herrühren. 

Das Tier weiss nicht, dass es dem Tode verfällt, die 
Pflanze noch weniger, dass ihre Bestandteile wieder chemisch 
umgewandelt werden, der Mensch allein weiss seinen dereinstigen 
gewissen Tod voraus, da er aber mit geistiger Vernunft be- 
gabt und damit die Natur des Seins und Werdens aufzufassen 
imstande ist, so soll er auch wissen, dass er eigentlich nicht 
stirbt, sondern diesen Vorgang als erkennendes Wesen in seinem 
wahren Lichte schauen und nicht mit der gewöhnlichen vul- 
gären Auffassung sich zufrieden geben. 

Der Mensch weiss ja so ziemlich, dass nichts in der Natur 
verloren gehen kann, sondern alles und jedes nur umgewandelt 
wird, er soll auch wissen lernen, dass es nur der ewige Geist 
ist, der alles umzuwandeln vermag, und dass er selbst aber in 
all den Transformationen ein und derselbe bleibt. 

So wird auch des Menschen Geist, da er ein integrieren- 
der Teil des ewigen Geistes (Gottes) ist, in allen Transfor- 
mationen seiner Natur nach ebenfalls die unveränderliche Ein- 
heit, das individuelle, innerste Ichbewusstsein bleiben, der 
Mittelpunkt seines Umkreises im kleinen sein, was Gott im 
grossen ist. — 

Denn man muss doch vernünftigerweise annehmen, dass 
der Geist das herrschende Prinzip ist und nicht die Natur, 
da dieselbe doch nur sein dienendes sein kann. — 

Darum verfault und verweset auch der Humusmensch, 
d.h. der von der Natur der Tierheit erzeugte äussere Mensch 
(homo), nachdem der Geist (der innere Mensch, mens, Gemüt) 


u c9 PE 3 


»32 
p $e" $ T0 24 Ce "x > - ۴ 
za yv m mA, SE We" Modi c سا‎ 
A pP É 
as tan sey, 77 gx ^um E e 7 
e e ER م‎ e ees Lt - E 
JE کک سور‎ z tex f 
ex e ës & ERS rt 2 e d لعل که‎ "e e: 
LETIVW. x = = e age? 
" "n tL اس مه‎ pre ` rd 
ري‎ aunt "UT a ut و‎ BE .. S وړ‎ e 
يت فص‎ Porr y Ar Yan 
` d 7 -* r "^ = > هد‎ E 
Ae e, CELTE SCT Lë بب‎ "e SS ^45 E 
ټوم‎ WARTE - Co Ae 
eo z use deeg fa 7 Wes 25% D 
j 
ee e Ze er 
£u fuat e bx al E Ces S e. ct - A 
Lë GC, : z AZ "pp 
e e p ns ۰ - ^t. PA ~ کا‎ 
way ېسه‎ I MEM „rules ems يه ځا‎ Wor 
geg ër BAARS ATE. . Es IS, m 
Ce we ٨ D Zb 
e ei e IA - 
wre Lex, ۸ Gëf ME wg ادا‎ Se de, 
EE, UE 33 d Zr 
ANT. Geen, ` o i 
Is sn (ser me ne, GET دل‎ ru Ze zu. lete- a 
e -- - - - 
vi 7 “ur .. e GE ار‎ o ee e 
s € zer Ze Et د‎ o9) (x23 Lh ونځ‎ TAT VIA OR E 
e - Ld MW e 


^ 3 
2 
.. " " -- utt ee Ee e e AT Zerf ري‎ 7 
ef nM BITTE VE c P La, CETATEA اص بس‎ er 
ui LM z 


e 
A > ` * Ass wi“ D EE ER " 
dut "une, ar Cer Laag QVE GERD IL LU an 


Bann Sub Ze ya CALULS ER (AR, zie Aer We, 4 
are, — wo عوایع‎ de Rhys UALR m Tee 
perte SA. ene IM, Cas "uy ورل‎ e, even ges, 
die enge Ire zen? ass wesotuer Urtern, Wernau und وا‎ 
pe ett genu, Nue خو‎ Aer uite Fest, Cet vete, FE 
BL AAA hue den ogni ue په موس په‎ Krai — 4 


(sr: - 


drun پر د بر د و‎ gt Veran ep LIH; nest ot iW 


" 
D 


dëser: Lenz ند‎ Mer Gente nant! 
Ion det ëmer, asp Vua Zen ales eine Art ure bat 
kral wäeren, Senn Ce eise Krait ist ihnen nur لل‎ 
um uf مو دا‎ kaft dies erfier کو‎ Kessltat Gemein. 
Diete, Gaia und 1۹۶۵1۱ und nei dem Stieren Ver 
wann ge epe Nase, nut dem meh der ير‎ Mens 
ANN wann, Sze (ahnen an aT oder Creme 
nte Izeg Be werden nur ven «per Portion Prorpnur erzeugt. — 
In Wurne nen Mens hen kann te einer Ihre, wie Ce 
IL EUM ره ره‎ Bunt nur reine Nehensarhe sen, denn nt دي‎ 
Katz لا نز سو‎ ett assets stirt, guit ولو‎ ganz get 
wei (A nuf rte ninie Marurkraft beide FIM DAVET, 
Warst, air Ae und Kunlensu s wunderbar Fer urf RLS 
hat, ep Urry کم‎ ware pur der, dass Beethoven viet 
wm Verge mr Fatze sich einer Überfülle von Phosphor 0 


e "m 2 P 
Arm Late, um seine nunkalschen Gedanken: taraus ۵ 


Zen, 
W: ZB p 1 £ 
"R = ware ۵ auch, wenn wir den Korper des yerstortbene 
nv efi, Gen wir für den Tempel den Geistes Gottes 7 
ihn mt "tat um würdigen Pirat der Kirde zu ubergel#n, 
Gd ee en in der Au vergrüben? ie 
Ce ې‎ ^n hier ist dan Dilemma, wo die beiden. Pole 9 
UU سو‎ Zutarnmmentreffeg, — 
Vr Ge)ehrter, wohl Materialist, wird mut ۹ 


y kir, 
dd che: : 5 
پس‎ und weth hen رر‎ begraben, man becilt sich, 


min 


D 


o 


LIETI sees ern i-e z 


zen Pr‏ پم em et‏ کک رین هښ .$2 کس وا 
ev Lern E rb T en Fr a‏ 
pet Z-Z BE Ce ge ber Eigene Ges deg‏ 
ee e Rag‏ حر سه لت Menschen e:‏ 
ee £‏ ني وو BE en‏ 
B DIRE SEN a E &-Tr- LDexe2‏ 
T Cem CE‏ - 
f m‏ 
CET S)‏ 
A - Ten‏ 
würde, wenn man zile diese übersuchben Ersten Ss‏ 
ak‏ حم Menschen. de ihm seine Auszerhnungen zen,‏ 
physiscbe und chemische Wirkungen einer ben Naturkraii‏ 

f 4 
4 


zeiten lassen wolle — 


= S e > zéi E E به‎ _ 
Nen, nimmermehr! eine Se Ánnzzkme war lim 


Ta 


غه غو د D Fe? as‏ دخ اور 


weite waen: ane Paras kein Ge 
ge 


teéazuericn — tewunáern. sich eizer Ster Daags mn ce 
D z E] LEE - ( x SR 
Arme zu werien und cn so tlosszzeenen. 


Des Denken ist weder physisch nach denisi reque. 
das Derken i gestiger Bern, ist der z : des 
Das Gehirn mit seinen Windungen ind nur de Ve m 
de Aussenwelt. 2 

Nicht das Gehirn erzeugt den (Gecac&ec 
Denker; des (gestes hat schon im Keim ces Werzens 
hirn ETUIS. -1 Segen 

Das Kate mit seinen Gefühlen und ander وبا ني‎ 
Affekten ist der innere Mensch in seiner SS" 
äussere Mensch ist der von den Elementen 97 TG Zen Mare- 
Zlsammenzesetzte und mit dem solien SCH die RA 
rialisten bes-haftigen, dieser gebört der Ger ewige Leben. 

Swedenborg sagt uns: »Gott aliein ist : 
der Mensch ist nur sein Aufnabmegelässt. ^n D: 
Dahmegefass ist eben Homo, der Erden kret verschieden 
Homo ist vom vorhin erwähnten mens يي‎ haben nichts 
durch die Breitegrade nach Swedenborg. C- bs se snd ge- 
miteinander gemein als nur die Entsprechung. 


t 

Uh 
n 
\ 


schieden wie Öl und Wasser und doch machen sie in Verbin- 
dung Eins aus. — Der Wille ist geistig, diskret vom Natür- 
lichen, er kann nicht die Verdauung bewirken, dies wird wohl 
jeder an sich selbst erfahren. So ist wohl Geist und Natur 
Eins und doch Zwei. 


Auf die Unsterblichkeitslehre der Materialisten kurz zurück- 
springend, betonen sie wohl, dass dem Wesen nach nichts 
verloren gehen kann, dass das Wesen das Bleibende in der 
Veränderung ist, aber näher beschen giebt dieser Ausspruch 
für den Menschen keine Hoffnung, weil sie nur das Ganze, den 
Menschen als Gattung bestehen und den Einzelnen zu 
Grunde gehen lassen, oder die Unsterblichkeit, wie gesagt, nur 
in der Wiederholung ihrer Kinder, grosse verdienstvolle Men- 
schen ihrem Berufe nach, in der ehrenden Erinnerung und in 
ihren Werken, Worten und Gedanken- Einfluss auf die Nach- 
generation postulieren, als ob nur im Ganzen der Wert láge, 
unbekümmert um den Einzelnen, der doch zum Ganzen redlich 
mitgeholfen hat und selbst ein Teil des Ganzen ist und ohne 
Einzelne doch kein Ganzes zustande kommen kann, und was 
wäre auch das fortwährend sich ergänzende Ganze? Welchen 
Zweck setzt sich das Ganze vor in seiner Erhaltung — was bk- 
absichtigt es? — Der einzelne Mensch taucht auf im Ganzen, 
d. h. in der ganzen Menschheit, arbeitet im Schweisse des An- 
gesichts zur Vorwártsstrebung und zur Vollkommenheit des 
Ganzen eine Zeitlang mit und verschwindet ebenso spurlos in 
dem Ocean des Nichts, aus welchem er aufgetaucht ist, und so 
kommen andere nach ihm, andere Generationen, die ebenfalls 
das Ganze um einen Ruck vorwärts gebracht, aber wiederum 
in ihr Nichts versinken und so fort mit der Vervollkommnung 
des Ganzen — — — wohin! — warum? — da liegt der Casus 
belli, den wir so gerne von den gelehrten Herren Materialisten 
beantwortet wissen möchten, welche Beantwortung sie uns aber 
schuldig bleiben müssen, weil doch ihre Auffassung von der 
Schöpfung mit ihrer blinden Kraft, die sich stets selbst erhält, 
trotz des Untergehens alles andern (wie egoistisch) einer Zweck- 
losigkeit entspricht. 


Wir halten aufrecht: das Einzelne in seinem Wesen ist eben- 
so unvernichtbar wie das Ganze, denn das Ganze wird durch das 
Einzelne zum Ganzen, so bildet auch das Einzelne wieder ein 
Ganzes für sich, da es in sich selbst wieder einen Wesenskern 
besitzt, und so alles vom Grossten bis zum Kleinsten und um- 
gekehrt einen geistigen Mittelpunkt besitzt, der wohl alle 
die Veränderungen in der Natur, welche wir Vergehen und 
Entstehen, Leben und Sterben nennen, vollbringt, er aber selbst 
der Pestándige im Wechsel bleibt, und so geht auch der Einzelne 
nicht verloren, seine Individualitát bleibt und muss bleiben, 
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wenn auch seine ges 


E sesenwärtig gewesene Persönlichkeit schon 
langst dahin ist. 


Unsere grosse Schöpferkraft ist eine geistige, lebendige 
— ist Gott! und keine bloss physische Naturkraft. — 

Und wenn wir auch nicht alle Absichten Gottes derzeit 
erraten, So giebt uns doch die weise Planmässigkeit in seiner 
Schópfung Aufschluss, dass es jedenfalls einmal zu einem hohen 
Endzweck hinläuft, denn Gott ist die Liebe und Weisheit und 
in unserem Gemüt ist sein Echo enthalten, das ist die Liebe, 
die Hoffnung und der Glaube an Ihn. 

Und so wird dem Erkennenden in der mystosophischen 
Wissenschaft die grosse W'ahrheit nicht trügen, die er daraus 
ersieht, dass es in der ganzen Natur und also auch im Geistigen 
immer zwei sich dualistisch gegenüber stehende Gegensätze 
giebt, die sich wie Tag und Nacht, wie Licht und Finsternis, 
kurz wie Positiv und Negativ verhalten. Die Wahrheit aber 
wird nur auf der Seite sein, wo auch Liebe, Glaube und Hoff- 
nung berechtigt stehen, auf der Seite, welche nicht nur den 
Verstand, sondern auch das Gemüt befriedigt. Aber — um die 
Wahrheit zu erkennen, muss ein Gegenwurf sein und dieser 
ist es selbst, der uns verhilft, die Wahrheit einzusehen. Also 
ist der grosse Verneinungsgeist, die Negation, eigentlich ein 
notwendiges Übel; denn die Negation ist das Mittel, welches 
zum Nachdenken zwingt. 

Der Schwankende aber hat also nicht Ursache, sich vor 
dem grossen Verneinungsgeist zu schrecken. — Der wahre 
Mystiker, der die Natur durchschaut, kennt sogar seine heil. 
same Wirkung, aber er selbst braucht sie nicht mehr. 
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Bildung. 
UA, ist gebildet? FE 


Wir pflegen den Angehörigen der kaufmännischen 
Berufsarten ein höheres Mass von Bildung zuzuschreiben, als 
etwa dem Bauerostande, und wir sind gewöhnt, in einem 
Universitätsprofessor eine ungleich stärkere Verkörperung der 
Bildung zu sehen, als etwa im Volksschullehrer. Solche Urteile 
haben indes nur unter der Voraussetzung ihre Berechtigung, 
dass wir den Massstab der Bildung von einer Fülle von aussen 
herangebrachter und rein intellektuell in Besitz genommener 
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aeLen zu eu Laenk de Frage: Wer bt geler — ein 
moderner Fräulein Dr. par., die ale Leuchte der EIS et egen ang 
sich in der ganzen Welt weomoglieh «nen Namen gemacht hat, 
er etwa de Mater Geetnes, die prau bat, Wer sch 
nieht von vornherein für das Fräulein Doktor eptsc Reiden will, 
wirt vielleicht in einer Mischung von Puetkt mit Arranz die 
erden Frauen gar nicht als wetsgnensurate Widongsgrtewn 
geten lassen دوښ تار له‎ Wir möchten folgende Ges kicks ben zum 
Marten ورو یه‎ dar wir zelher serehte, dar heiss wräurch wir 
den Schatz unserer Erfahrung bezigen der اص‎ 
beränkert haben. Ex war Lei der Konstituierung und damit 
verbundenen S&tatutenberztung eines Säitert Sen Vereins, 
Anwewrnd waren auch bekannteste Fornrennnen der rafigzlen 
Frauennewezung,. Sie verlangten eine Fassung der Statuten, 
de auh die Llteeisckait der Frauen von vornkerein in Fick- 
xebt ziehen sote,  Geyenüber dem von sachverstándigsten 
Fersznichkeiten — غه و‎ gebildeten Parlamentarier — 
tit Bedauern erhobenen Kinwand, dass die formelle Mitglied- 
schaft der Frasen darum nicht möglich sei, weil das Vereine 
gest, eine siehe an politischen Vereinen nicht gestatte, er- 
karte «in sehr bekanntes Fräulein Dr. jur: Das wd wohl 
farrell richtig, Aber der Herr Polizepraadent würde sicher- 
lick: keine Kınwendungen machen, da er erfahrungsgernáss in 
liehenzwürtisggster Weise die Thätigkeit eines bestimmten 
Frauenvereins selbst dann nicht zu beanstanden pflege, wenn 
Se sich auf politisches Gebiet erztrecke, Wir bemerken aus 
dric kirch, dass wir uns keineswegs in einer übertreibenden 
Darstellung gefallen, sondern den Vorfall «o gut wie wörtlich 
wiedergeben. Was «soll man nun zu der juristischen Bildungs 
jener Dame sagen? Sie mag ihren Doktor glänzend gemacht 
haben, Gewusst hat sie auch, worum es sich im vorliegenden 
Falle juristisch handelt, Sie hat aber die angelernte ار(‎ 
sicht um entferntesten sich als inneren. Besitz angeeiznet; sie 
hat trotz aller Kenntnisse — keinen Funken von Rechts 
gefühl, Fines grössere juristische Unbildung lasst sich gar nicht 

denken, ja, der Widerspruch zwischen juristischen Wissen 

und juristisc hem Kmphndten enthüllt eine solche Disharmonie 

der Persönlichkeit, dass uns in diesem Falle — abgesehen von 

der juristischen »Baldunge — auch ganz allgemein der sge- 


bilet: Mensche kaum noch in Frage zu kommen scheint. 
Jine Wart, Lë. o 25 
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Im Gegensatz dazu hat brau Rats, wenn sie auch falsch schrieb 
und wohl gar falsch sprach, cine wahrhaft geniale Bildungs ۰ 
essen, weil sie nämlich in der Beurteilung] von Menschen und 
Verhältnissen sich immer in souveräner Weise die Treue wahrte 
und es sich erlauben durfte, immer osie selbste zu bleiben, 
Bildung darf. mecht von aussen her erborgtes Wissen, sondern 
muss persönlichstes Kiprentum sen. In solchem Sinne erklärt 
einmal Wilhelm v, Humboldt: Das, worauf die ganze Grüsse 
des Menschen zuletzt beruht, wonach der einzelne Mensch 
ewig ringen muss, ist Kipentümlichkeit der Kraft und der 
Bildung. 

Tagtäglheh begegnet man Zeugnissen falscher Bildung, 
Es »scehicekte sich heutzutage für den »Gebilleten«, Kunstaus- 
stellungen zu besuchen une Bücher zu lesen. Alle reden sie 
über Litteratur und Kunst. Denn solches Reden gehört zum 
»guten. Tone, Wie hässlich aber klingt dieser gute Ton zu- 
meist! Wie selten geschieht es, dass jemand ein wirklich per- 
sönliehes und ehrliches Wort über irgend ein Bild oder Buch 
spricht! Der tollste Bildungsunfug unserer Tage aber liegt 
vielleicht in dem Kultus des Philosophen, der heute — oder 
war es schon gestern? Die Mode schreitet schnell, — in aller 
Munde ist, im Nietzsche-Kultus. Nietzsche war gewiss eine 
geniale Persönlichkeit, Aber wir behaupten ganz dreist, dass 
die Schar seiner Jünger fast durchweg auch nicht die leiseste 
Ahnung vom wahren Wesen seiner Persönlichkeit und von 
deren tiefer Tragik hat. 

Wenn wir das Wesen wahrer ud eigentlicher Bildung 
nicht davon abhängig machen, was jemand weiss und gelernt 
hat, sondern was jemand ist und sich zu innerem Besitze an- 
geeignet hat, so könnte es scheinen, als ob wir von einer be- 
sonderen Missachtung gegen die öffentlichen und staatlichen 
Bildungsanstalten. erfüllt wären und ihnen gegenüber sozusagen 
das revolutionäre Banner eines absolut individualistischen Bil- 
dungsprinzips aufpflanzten. Davon ist keine Rede. Diese An- 
stalten liefern das notwendige Bildungrsmaterial an die Ge- 
samtheit im Interesse der Gesamtheit, Sie bedeuten in 
ihrer mannipfaltigen Abstulung von der Volksschule an bis zur 
Universität gewissermassen die Bildungsplateaus, die sich der 
nationale Geist in der Entwicklung: der Generationen geschaffen 
hat. Diese Plateaus sind kennzeichnend für die Kulturhöhe 
eines Volkes und einer Zeit. Im Gegensatz bezugsweise in der 
Fortentwicklung der Kultur aber charakterisiert sich die Bil- 
dung im besten und höchsten Sinne des Wortes in der Pflege 
der persönlichen löigenäart, die von jenen allgemeinen Plateaus 
zu besonderen und einzelnen Gipfeln emporstrebt. 


(Dresdener Anzeiger.) 
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Geheime 
Gesellschaften und Ordens -Verbindungen. 


Von F. W. Krippner, Harburg. 


I. 
Einweihungen in die geheime Gesellschaft der 
ägyptischen Priester (Crata Repoa). 


Vorbereitung zur Einweihung von Crata Repoa. 


enn jemand willens war, in die Gesellschaft von Crata 

Repoa einzutreten, so musste er zuvor von einem Ein- 
geweihten besonders empfohlen werden. (sewöhnlich geschah 
solches vom Könige selbst durch ein Schreiben an die Priester. 
Die Priester aber wiesen ihn zuerst von Heliopolis zu den 
Lehrern nach Memphis; von Memphis wurde er nach Theben 
verwiesen.*) Endlich wurde er beschnitten;**) — gleich darauf 
wurden ihm gewisse Speisen untersagt, ***) und er durfte keinen 
Wein mehr trinken, bis er in einem hóheren Grade nur zeit- 
weise die Erlaubnis dazu erhielt. Endlich musste er einige 
Zeit, gleich einem Gefangenen, viele Monate seinen Gedanken 
überlassen in einer unterirdischen Hóhle zubringen. Sie gaben 
ihm die Erlaubnis, seine Gedanken aufzuschreiben, welche sorg- 
fältig untersucht wurden, um den Verstand des neuen Mitgliedes 
kennen zu lernen. Dann wurde er in einen Gang, mit Hermes- 
sáulen besetzt, geführt, auf welchen Sittensprüche verzeichnet 
waren, welche er auswendig lernen musste.****) Sobald er sie 
wusste, kam der Ihesmophoresf) zu ihm. Er hielt eine starke 
Peitsche in der Hand, um das Volk von dem Thore der Profanen 
abzuhalten, durch welches er den neu Einzuweihenden führte. 
Dem Eingeweihten wurden die Augen verbunden und seine 
Hände mit starken leinenen Bändern gefesselt. 


Erster Grad 
des Pastophoris oder Lehrlings, 
der die Thüren des Einganges zum Thor der Menschen zu bewachen hat 


Sobald der Lehrling in der Grotte vorbereitet worden war, 


nahm ihn der Thesmophores bei der 110011 und führte ibn 
vor vor das Thor der Menschen. ttt) 


à 


v ee de vita Pythagorae. 
**) Herodotus, Lib. II. 


"**) Hülsenfrüchte und Fische. 
****) Tamblychus 6ل‎ 

T) Der Introduktor. 

HI) Apulejus de Metam, Lib. XI. 
TIT) Cicero de Legibus, Lib. 2. 
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musste, د‎ er annehmen 
Latte: er sich denselben völligr unterworfen, so It: il 
der Ihesmophores vor den Hierophanten, vor welchem A br 
entblössten be nun sich niederwerfen musste, und indem man 
auf. seinen Hals. die Spitze eines scharfen Schwertes setzte 
musste er Treue und Verschwiegenheit geloben, wobei Sonne 
Mond und Sterne als Zeugen der Wahrheit angerufen wurden.) 
Nach diesem Hide entlernte man die Binde von seinen 
Augen und stellte ihn zwischen zwei viereckige Säulen, welche 
Betilies genannt wurden. HI) 
Zwischen diesen beiden Säulen lig eine Leiter von sieben 
Sprossen mit acht Thüren von verschiedenen Metallen ttt) 
Man erklärte aber dem Lehrlinge diese Figuren nicht so- 
gleich, sondern der Hierophant hielt folgende Rede: 
»Ich wende mich zu euch, die ihr das Recht habt, mich 
anzubören, verschliesst eure I hüren vor der Zudringlichkeit der 
Profanen und Spotter, Ihr aber, Mane Musä oder. Kinder der 
Arbeit der himmlischen Untersuchung, höret meine ox 
Grosse Wahrheiten trage ich euch vor. ٧ euch vor M 
urteilen und Leidenschaften, welche euch von dem Ger 
Wege der Glückseligkeit entfernen,  Richtet eure Gen $ 
auf das göttliche Wesen und lasset es stets vor euren Aug 
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S Gët? "wm rebil 
*) Dieser Vorgang findet sich aut einer ligyptischen Spitzaltule abg 


**) Plutarch. in Lacon. 
+++) lintoire du Ciel, Tom. I p. 44: 
sagen Musch, Caesar, Clemens Alexand. 
+) Alexander nb Alexandro, Lib. V. 
dë luacb, demonat, Evang, Lib. |. 
PI} Origenes. cont. cell, p. 541. 
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schöpfers wandelt, Is dst das einzigen Wesen, welches alle 
Dinge erhalt und hervorgebracht hat, welches allein von sich 
pusteht. Mr sicht alles. Kein Sterblicher kann ihn sehen, und 
kein Mensch kann sich je seinem Blicke entziehen.“ *) 

Nach dieser Rede zeigten sie dem Lehrling an, dass die 
Leiter, über deren Sprossen er gehen müsste, ein Sinnbild der 
Seclenwanderiung seh. Kerner belehrten sie ihn, dass die Namen 
der Götter eine ganz andere Bedeutung hätten, als das Volk 
Julie, 

Sie erklärten Au die Ursache des Windes, des Blitzes und 
Donners, Dieser Grad war der Naturlehre gewidmet, dazu 
zählten sie auch die Zergliederungss und Heilkunst,. Sie lehrten 
auch die symbolische Sprache und die gewöhnliche Hiero- 
glyphen-Schrift.*") 

Gleich nach seiner Aufnahme gab ihm der Hierophant das 
losunpswort, woran sich alle Kingeweihten erkannten, und 
welches Amoun hiess, es bedeutete: »Sei verschwiegen.« ***) 

Auch erkannten sie sich an einem besonderen 7 
Danach. erhielt er eine Art Mütze, wie eine Pyramide gestaltet. 
Seine Hüften umgürteten sie mit einem Schurztuche, Xylon 
genannt. Um seinen Hals trug er einen Kragen, der glatt an 
die Brust anschloss. Sonst ging er unbekleidet und musste 
das Thor der Menschen bewachen, so oft ihn die Reihe traf. 


Zweiter Grad. 
Neocorls. 


Wenn der Pastophoris während seines Lehrjahres Merk- 
male seiner Fähigkeit zeigte, wurde ihm ein strenges lasten 
auferlegt. tt) 

Nach Beendigung desselben wurde der Neocoris in eine 
schwarze Kammer gebracht, welche Endimion ttt) genannt wurde. 
Auserwählte Speisen, welche von schönen Frauen für ihn auf- 
getragen wurden, erfrischten seinen abgematteten Körper. Es 
waren die Frauen der Priester, welche, gleich den Gefährtinnen 
der Diana, ihn besuchten und ihn zur Sinnlichkeit reizten. 
llatte er diese Probe überstanden, so kam der Thesmophores 
wieder zu ihm und stellte einige Fragen; nach deren richtiger 
Beantwortung wurde der Neocoris in die Versammlung geführt. 
Der Stolista oder Wassertrüger begoss ihn mit Wasser. Er 
musste hierauf versichern, dass er keusch und züchtig gelebt 
habe. Hierauf kam der Thesmophores und warf ihm eine 


*) Kusebius Pracparat, Evang. 1, 13. 
**) Inmblichus in vita Pythagoras. 
***) Plutarch. de side et osiride. 
f) Jamblichus de vite Pythagoras. 
TF Amobius, Lib. V. 
TET) Endünion nannte man eine künstliche Grotte, 
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d alen geführt, in deren Mitte jetzt ein 

(Gre zu sehen war, weicher ein Rad vor sich hertrieb, Man 

eralar inam dese Säulen mit Orient und COcriient. Der Gref 
Schild der Sonne 


und das Rad mit vier Speichen 
hreszeiten. Eben bier lenne man ihn auch den Ge. 
uch der WasserWage. Üaeornetrie und Baukunst wurde ihm 


erkizr, asen lernte er alle Rechnunzsarten nach Mass und 


GH. veer in der boige brauchte. Als Merkzeichen erhielt 
er iren Sub mit einer Schlange umwurden, und das Wort 
Here war wine Losung, wobei man ihm den Fall des mensch- 
lichen Iseschlechts erzählte.”**, 

Sin Weichen war, beide Arme kreuzweise über die Brust 
zusammenzuschlagen. Ihr Amt bestand: die Säulen zu waschen, 


Drítter Grad. 


Das Thor des Todes. 


Hier wird der neo Eingeweinte Melanephoris genannt. 


Geschicklichkeit und gute Aufführung des Neocoris machten 
ihn zu deet Grade fahig. Man zeigte ibm selbst die Zeit 
seiner Aufnahme an. Er wurde von dem '"fhesmophores in 
eine Vorhalle geführt, über deren Eingang »Pforte des ٠. 
geschrieben war. Diese Halle war mit Vorstellungen verschie- 
dener Arten einbalsamierter Körper und Särgen besetzt. Alle 
Wände hingen von dergleichen Zeichnungen voll, und da es 
der Ort war, wo die Leichname abgeliefert wurden, so fand 
der neue Melanephoris daselbst die Paraskisten***, und alle 
Hert in Arbeit, Su der Mitte aber stand der Sarg des 
Osiris, welcher mit Blut überflossen war. Man fragte den 
neuen Melanephoris, ob er an der Ermordung seines Herrn 
bvälygenummen habe, Nach Verneinung dieser Frage ergriffen 
ihn zwei Japixeten, tf) führten ihn in einen Saal wo alle 
übrigen Melanephoren ganz schwarz gekleidet waren. Der 
Konig selbst, der jedesmal dieser Handlung beiwohnte, redete 
ibn mit schenbarer Freundlichkeit an, bat ihn, wenn er nicht 


TT 71 Julius Firnas Maternus, Kap. 2, sagt, es wi «inc künstliche goldene 
غه لست‎ van, 


7*y (dem. Ales, in Vrotept, 
***) Jente, weiche die Leichen aufschnitten. 

fj Heilige Manner, welche die Kunst des Kinbalsamierens verstanden, 
1f) Tayizeiten Messen die Leute, weichen oblag, die Toten zu begraben. 


Met gerug Late. die Probe zu bestehen. lieber die goldene 
Krone. welche er ihm überreichte, ` anzunehmen. Der neue 
Melanephor wer aber schon vorher unterrichtet, diese Krone 
von sich zu werfen und m mit Füssen zu treten.*, Sogleich rief 
čer König: Beleidigung! Rache! erheb das Opferbeil und 
schiug dem Melarephoren sanft vor den حم‎ 

Die beider en 


dern 1 warfen den neuen Melzne uephor rück- 
lings auf die Erde und Paraskisten umwickelen ihn mit 
Murienbändern. W Aem Gieser Handlung  knieten die 
anderen ¿lle um ihr. Darn brachten sie ihn en ein Thor, 
über welchem -geschrieben stand: Heiligtum der Geister. 
Bei Eröffrung desselben fuhren Blitze und Donnerschlàge um 
den vermeirten Lien Sr 


Charon nahm die Leiche als einen Geist in seinen Kahn 
auf und brachte ihn zu den unterirdischen Richtern. Pluton 
sass auf seinem Richterstuhle, Schadamant und Minos ihm zur 
Seite, nebst Omthon, Nikteus, Alaster und Osiris. +) 

Man legte ihm strenge Fragen über seinen vorigen Lebens- 
lauf vor und verdammte ihn 


, in den unterirdischen Hallen zu 
bleiben. 


Nun wurde er von den Bewickelungen der Leichentücher 
befreit und erhielt neuen Unterricht und folgende Gesetze. 
Niemals Blut zu vergiessen, seinen Mitbrüdern in Lebensgefahr 
beizuspringen. Nie einen loten unbegraben zu lassen, sowie 
eine Auferstehung der Toten und ein künftiges Gericht zu 
erwarten. Hierauf musste er sich einige Zeit der Malerkunst 
befleissigen, um die Särge der Mumien und Bänder verzieren 
zu können. Er erhielt Anweisung zu einer besonderen Schrift, 
welche die Hierogrammatische genannt wurde und die er 
brauchte, wenn er die Geschichte Agyptens, die Erdbeschreibung 
und Sternkunde lernen wollte. Auch in der Redekunst wurde 
er unterrichtet, um in der Folge die öffentlichen Leichenreden 
halten zu können. Sein Zeichen bestand in einer besonderen 
Art von Umfassung, die Gewalt des Todes auszudrücken. Das 
Wort hies: Monach Caron Mini, d.h. Ich zähle die 
Tage des Zornes. In den unterirdischen Gängen blieb er 
solange, bis man sah, ob er zu weiteren Wissenschaften fähig 
war oder ob er sich nur zu einem Paraskisten oder Heroi 
eigene; 


denn heraus kam er hier zeitlebens nicht, wenn er 
nicht wahre (Geschicklichkeit besass 


*) Tertullianus de Baptis, c. V 


**) Kaiser Kommodus, der einst dieses Amt verwalten musste, machte aus der 
Sache Ernst. Aelius Lampridius de Commodo imperatore 
***) Apulejus Lib. Metam, II, prope finem 


T) Diad. ficulus, Lib. I, V. Orpheus. 
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Vierter Grad. 
Die Schlacht der Schatten. *) 
Chistophoris. 


Wenn die Tage des Zornes, welche gewöhnlich anderthalb 
Jahre dauerten, vorüber waren, kam der Thesmophores wieder 
zu ibm, grüsste ihn freundlich und verlangte, ihm zu folgen, 
indera er ihm ein Schwert und Schild gab. Sie wallten durch 
dunkle Gänge miteinander fort, bis endlich in yrässliche Ge- 
stalten verkleidete Personen erschienen, welche Fackeln und 
Schlangen trugen und, indem sie Panis riefen, ihn angriffen, 
Der Thesmophores befahl ihm, sich tapfer zu wehren und sich 
aller Gefahr entgegenzusetzen. Endlich wurde er von ihnen 
gefangen genommen, die Augen verbunden und um seinen 
Hals ein Strick befestigt, doch so, dass er nicht gewürgt 
werden konnte, Man zog ihn zur Erde nieder und schleppte 
ihn bis an den Saal, wo er den neuen Grad empfangen sollte. 
Die Schatten entfernten sich mit einem abgebrochenen (zeschrei, 
Man richtete ihn auf und führte ihn ganz entkräftet in den 
Zusammenkunftsraum, Die Augen wurden ihm aufgebunden, 
und hier sah er einen prächtig erleuchteten Saal mit symbo- 
lischen Gemälden. Der König selbst war mit dem Demiurges*!) 
gegenwártig. , 

Alle trugen ihre Alydei,***) um sie sassen die Stoliphä 
oder Wasserträger, der Hierostalista, mit der Schreibfeder 
auf dem Hute, als Sckretär, der Zakoris oder Kassierer und 
der Komastis, welcher die Mahlzeit besorgte. Der Odos oder 
Redner (Sänger) hielt nun eine Rede, worin er dem neuen 
Chistophoris zu seinem Vorsatze Glück wünschte. Er habe aber 
erst die Hälfte seiner Arbeit vollbracht, noch müsse er sich 
weiteren Proben unterziehen. Jetzt wurde ihm ein Trank úber- 
reicht, der sehr bitter war und Zi-ze hiess.f) Diesen musste 
er ausleeren. Hierauf übergab man ihm das Schild der Minerva, 
legte ihm die Stiefeln des Anubis (Merkur) an, sowie den 
Mantel und die Kappe des Orkus. Er erhielt ein Schwert, 
indem ihm befohlen wurde, der Person, welche er dort in der 
Höhle antreffen würde, den Kopf abzuschlagen und dem 6 
zu überbringen. Jedes Mitglied rief aus: Niobe, da ist die 
Höhle des Feindes, Es zeigte sich in der Höhle ein ausser- 
ordentlich schönes Weib, welches zu leben schien, jedoch sehr 
kunstvoll aus feinen Blasen und Häuten verfertisst war. Zu 
dieser Figur ging der neue Chistophores, erfasste sie bei den 
Haaren, hieb ihr den Kopf ab und brachte ihn dem Könige 


*) Tertullianus de militis corona. 
**) Demiurges war der höchste Aufseher der Gesellschaft, 
***) Fin hobe: ägyptischer Orden, (Orden der Wahrheit.) 
T) Athenaeus, Lib. IX. 
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und Demiurgen, welche seine Heldenthat lobten und ihm er- 
zählten, er habe das Haupt der Gorgo*) abgehauen, welche mit 
Tiphon vermählt gewesen und Anlass zum Morde des Osiris 
gegeben habe. Er solle stets Rächer des Bösen sein. Hierauf 
erhielt er die Erlaubnis, die Kleidung, welche er erhalten, von 
jetzt ab für immer zu tragen. Sein Name ward in ein Buch 
eingetragen, worin alle Richter des Landes verzeichnet standen. 
Er hatte freien Umgang mit dem Könige und erhielt seine 
tägliche Nahrung vom Hofe.**) Alle Gesetzbücher des Landes 
empfing er, nebst einem Orden, welchen er aber nur bei der 
Aufnahme eines Chistophores oder nur in der Stadt Sais tragen 
durfte. Er stellte die Isis oder Minerva in Gestalt einer Eule 
vor. Man gab ihm davon folgende Erklärung: Der Mensch 
ist bei seiner Geburt ebenso blind als eine Eule. Erst durch 
Erfahrung, Proben und Weltweisheit wird er ein sehender 
Mensch. Der Helm bedeutet den hóchsten Grad der Weisheit. 
Der Kopf der Gorgona die Unterdrückung der Leidenschaften. 
Der Schild die Beschützung gegen Spottreden. Die Säule die 
Standhaftigkeit. Der Wasserkrug den Durst nach Wissen- 
schaften. Der Kócher mit den Pfeilen die Beredsamkeit. Der 
Palmen- und Olzweig den Frieden. Ferner lehrten sie ihn, 
dass der Name des grossen Gesetzgebers Joa***) heisse. Dieses 
war auch ihr Losungswort. Zuweilen hielten sie Zusammen- 
künfte, zu denen niemand als die Chistophores kommen durften. 
Diese Versammlung hiess Pyxon.f) Ihr Versammlungswort 


lautete: Sasychis.ff) Hier wurde auch die Ammanische Sprache 
gelehrt.tff) 


Fünfter Grad. 


Balahata. 


Der Chistophores hatte das Recht, diesen Grad zu fordern, 
den ihm der Demiurgus nicht abschlagen durfte. Er wurde 
nach dem Orte der Zusammenkunft geführt, woselbst er von 
allen Mitgliedern empfangen und in den Saal eingeführt wurde. 
Nun führte man ein Schauspiel auf, welches nur er allein an- 
sehen durfte, und wovon er zuletzt die Erklärung erhielt. 

Eine Person, Orus genannt, ging in Begleitung einiger 
Balahaten, welche alle Fackeln trugen, in dem Saale herum 
und schien etwas zu suchen. Endlich fing Orus an, seinen 
Degen zu zücken. Man sah darauf in einer Höhle, über welcher 
Flammen aufloderten, den Typhon ganz traurig, wie einen 


*) Gorgo, Gorgal und Gorgone sind ägyptische Namen der Medusa. 
**) Diodorius ficulus, Lib. I de Judiciis Aegyptiorum. 


***) Wenn das Wort Jehovah ohne Punkte geschrieben wird, heist es Joa. 
T) Lit. de justice. 


p Name eines alten ägyptischen Priesters. 
TTT) Dieselbe war die Geheim-Sprache der ägyptischen Priester. 
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Mörder sitzen. Orus nahte sich ihm. Typhon aber stand auf 
und zeigte sich in einer abschreckenden Gestalt. Hundert 
Kopfe sassen auf seinen Schultern. Sein ganzer Leib war mit 
Schuppen besetzt und seine Arme von einer erstaunlichen 
Länge. Nichtsdestoweniger drang Orus auf ihn ein, warf ihn 
zu Boden und erlegte ihn. Man warf seinen Körper, nachdem 
man das Haupt abgeschlagen hatte, in die Höhle, aus welcher 
nun Rauch und Flammen hervorbrachen. Das Haupt aber 
wurde jedem gezeigt, wobei die tiefste Stille herrschte. Der 
neue Balahate erhielt nun folgende Erklärung. Typhon be- 
deutet das Feuer, ein schreckliches Element, ohne welches in 
der Welt nichts ausgerichtet werden kann. Orus, die Arbeit 
und der Fleiss, bemächtigen sich seiner und bemeistern ihn, 
dass er als ihr Sklave ihnen unterthan sei. Hierauf erhielt der 
Balahat Unterricht in der Chemie. Und wenn er Lust hatte, 
stand es ihm frei, ihren Untersuchungen, so oft er wollte, bei- 
zuwohnen. Sein Losungswort war Chimia. 


Scchster Grad. 
Astronomos vor der Pforte der Götter. 


Dieser Grad war mit einigen Vorbereitungen verbunden, 
der Balahat wurde gleich beim Eintritt in den Versammlungs- 
saal in Fesseln und Banden gelegt. Der Thesmophores führte 
ihn hierauf zuerst nach der Pforte des Todes zurück, welche 
viele Stufen hatte, die man hinuntersteigen musste, weil bei 
der Einweihung vom dritten Grade an die Höhle mit Wasser 
angefüllt war. Hier sah er die Leichen liegen, welche als Ver- 
räter der Gesellschaft umgebracht waren. Man drohte ihm 
ein gleiches Schicksal, und nun wurde er wieder zurückgeführt, 
einen neuen Eid zu schwören. Nach Ablegung desselben 
wurde ihm der Ursprung der ganzen Götterlehre erzählt und 
ihm die Anleitung zur praktischen Sternkunst beigebracht. Er 
musste des Nachts den Beobachtungen beiwohnen und den 
Gliedern desselben Grades arbeiten helfen. Er wurde vor den 
Astrologen und Horoskopstellern gewarnt, denn gegen diese 
hatten sie einen wahren Hass und Abscheu, indem sie die Ur- 
heber der Abgötterei und des Aberglaubens waren. Diese 
falschen Lehrer des Volkes hatten sich das Wort Phönix zu 
ihrer Lösung erwählt, worüber die Astronomen nur spotteten.*) 
Gleich nach seiner Aufnahme führte man ihn zur Pforte der 
Götter und eröffnete ihm dieselbe. Er fand daselbst alle ab- 
gebildet, wobei ihm der Demiurges die Auslegung ihrer Ge- 
schichte selbst erteilte, ohne ihm etwas zu verschweigen. Auch 
zeigten sie ihm die Bildnisse ihrer vorangegangenen Oberauf- 
seher, sowie die Liste ihrer in der ganzen Welt zerstreuten 


*) Heliodorus Hist. Aethiop, Lib. III. 
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Mitglieder. Sie lehrten ihn auch einen priesterlichen Tanz, in 
dessen Gängen die Laufbahn der Gestirne vorgestellt war.*) 
Das Losungswort war Ibis, das Symbol der Wachsamkeit. 


Sicbenter Grad. 


Propheta,**) 


oder vielmehr Saphenath Pomkah, ein Mann, der die Geheimnisse weiss. 


Der letzte und vorzüglichste Grad, worin alle Geheimnisse 
genauer erklärt wurden. Der Astronomos konnte ohne Be- 
wiligung des Königs, der Demiurgen und aller höheren Mit- 
glieder diesen Grad nicht erhalten. Es wurden öffentliche 
Umzüge veranstaltet, wobei sie jederzeit alle Heiligtümer dem 
Volke zeigten. Ein solcher Umgang wurde Pamylach genannt.***) 
Nach ihrer Vollendung gingen sie nachts heimlich aus der 
Stadt, wo gewisse Häuser in einem Viereck erbaut waren, 
deren verschiedene práchtig dekorierte Zimmer das mensch- 
liche Leben darstellten.****) Diese Häuser wurden Maneras ge- 
nannti), denn das Volk glaubte, dass die Priester Umgang 
mit den Verstorbenen pflegten. Bei ihrer Ankunft in diesen 
Häusern, die mit vielen Säulen, an welchen wechselweise eine 
Sphinx und ein Sarg stand, umgeben waren, überreichte man 
dem neuen Propheten einen Trank Cimellastf) und erklärte ihm 


dabei, dass er nunmehr alle Proben bestanden habe. Hierauf 


empfing er ein Kreuz von besonderer Bedeutung, welches er 
beständig tragen musste.jff) Zur Bekleidung erhielt er ein weiss- 
gestreiftes, sehr weites Kleid, Etangi genannt. Seine Kopf- 
bedeckung war viereckig. Zu seinem Zeichen hatte er haupt- 
sächlich, dass er seine Hände in den weiten Ärmeln seines. 
Kleides zu verbergen pflegte.ffff) Die Haare wurden ihm gänz- 
lich abgeschnitten.$) Er erhielt die Erlaubnis, alle geheimen 
Bücher zu lesen, welche in der Ammonischen Sprache geschrie- 
ben waren, wozu er die Chiffre erhielt, welche königlicher 
Baubalken genannt$$) wurde. Ihr grösster Vorzug war Sitz 
und Stimme bei der Königswahl.$$$)_ Adon war ihr Losungs- 


wort. Aus ihrer Mitte wurden die Amter und die Stelle des. 
Demiurgen besetzt.$$$$) 


*) Lucian de fultatione. 
**) Jamblychus de Mysteriis Aegypt. 
***) D. i. Beschneidung oder Lósung der Zunge. 
*'"*) Voyage de Lucas en Egypte. 
T) Totenháuser. 
TI) Vermutlich aus Wein und Honig hergestellt. Ahenaeus, Lib. IX. 
111( Rufinus, Lib. II, Kap. 29. 
ttit) Porphyrius de Abstinentia. 
8) Pierius, Lib. X XXII. 
88) Plutarch de amore Fraterno. 
S88) Synesius de Providentia. 


S853) Historiae Deorfyntagma primum Lilio greg. Autore, pag. 2. 
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Amt und Kleidunz.*) 


A. Demiurges, oberster Aufscher der Gesellschaft, trug 
einen himmelblauen Rock, mit Sternen bestickt, und einen gelben 
Gürtel. Am Halse trug er einen Saphir, mit Edelsteinen um. 
fasst, an einer goldenen Kette. Er war zugleich der höchste 
Richter im ganzen Lande. 

B. Hierophantes, fast ebenso wie der Demiurg gekleidet, 
doch trug er zum Unterschiede vom ersteren ein Kreuz. 

C. Stolistas, der Wasserträgrer, hatte einen weissgestreiften 
Rock an und eine besondere Art von Stiefeln. Er hatte alle 
Kleidungen unter seiner Verwahrung. 

D. Der Hierostolistas trug eine Schreibfeder auf dem 
Hute und ein Gefáss von cylindrischer Gestalt, welches dazu 
diente, die Tinte zum Schreiben zu verwahren. 

E. Thesmophores hatte alle Eingeweihte einzuführen. 
Introduktor. 

F. Der Zakoris führte die Kasse. 

G. Komastis besorgte die Mahlzeiten, unter ihm standen 
alle Pastophores. 

H. Odos, der Redner. Ceremoniell bei den Mahlzeiten. 

Sie mussten sich vorher alle waschen, ehe sie sich zu Tische 
setzten, Sie durften keinen Wein, sondern nur Bier trinken. 
Bei Tische wurde entweder ein ganzes Skelett oder ein Sarg 
herumgezeigt, worauf der Redner das Maneros, das ist: O Tod, 
komm uns zur rechten Stunde, anstimmte, welches von 
allen Mitgliedern mitgesungen wurde. Nach vollendeter Mahl- 
zeit gingen sie zu ihren Geschäften und Betrachtungen oder 
verfügten sich zur Ruhe, wenn sie nicht zu astronomischen 
Beobachtungen das Gótterthor Biranta óffneten, in welchem 
Falle sie ganze Nächte durchwachten und Beobachtungen an- 


stellten. 
CC RE 


Mallona. 


Die letzten Zeiten eines untergegangenen Planeten. 
Von Leopold Engel. 
(Fortsetzung.) 


Ar hat schnell den Ort, in dem sein Wagenführer 
seiner harrte, erreicht, denselben aufgefunden und fährt 
alsbald zurück, der Königsstadt zu. 


*) Montfaucon, Tom. II. 
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Zurückgelehnt in die Ecke seines Gefährtes, ist er in 


tiefes Sinnen versunken, seine Seele ringt nach einem Ent- 
schluss, den zu fassen er nunmehr genötigt ist. Die Ereignisse 
der letzten Tage ziehen an seinem geistigen Auge vorüber 
und unwillkürlich führt er ein leises Selbstgespräch: 

»Das Ziel, das ich mir in Muhareb setzte, ist verloren. 
Nimmer wagt dieser Höhlenmensch mehr tapfere That. Ver- 
sunken ist Mabans Geist in ihm. Sein Weg ist nicht der 
meine. — Gehe er seine Wege, ich werde die meinen gehen. 
— Doch welche sollen diese sein? — Unermesslich sind die 
gefundenen Schätze. Ich erringe mit diesen durch Gewalt, 
was Areval mir nicht geben will, — die Herrschaft! — Wozu 
aber jetzt noch Gewalt? — Von selbst ist mir làngst die Frucht 
zugewachsen durch Arevals Zuneigung, ich brauche sie nur zu 
pflücken. — Aus Arevals Hand kann ich zu jeder Stunde das 
Scepter nehmen. Wenn Areval weiss, dass Muhareb lebt, so 
giebt die Furcht vor seinem Bruder ihn mir ganz in die Hände. 
Muhareb will nicht König von Mallona werden, ich Thor 
wollte ihm die Macht ausliefern, die doch nur ich ihm erringen 
würde. W'ohlan, ich werde für mich selbst nunmehr die Kräfte 
brauchen. Areval fällt, wenn ich es will, seine Stelle nehme 
ich ein. Der nächste König heisse Arvodo. Die Gleichberech- 
tigung vor dem Volk als anerkannter Kónig wird mir nur 
durch Artayas Hand. Ich hasse dieses Weib, die nur sich 
selbst und ihren Lüsten lebt. Artayas Hand giebt mir die 
Gleichberechtigung des Thronanspruches, doch bleibt sie die 
Königin, so lang sie lebt.« — 

Arvodo atmet tief auf und wiederholt: 


»So lang sie lebt, — und wenn ich einst diese Schlange 
zertrete, würde das ein Verbrechen sein, nicht nur Vergeltung 
für das Gift, das sie bereits ausgespieen? Ist nicht mein Bruder 
selbst davon betàubt? — Wie wird er es aufnehmen, sieht er 
mich als seinen Nebenbuhler? — Er ist jung, er würde ver- 
gessen, schónere W'eiber giebt es als Artava. Er muss ver- 
gessen, um des hohen Zieles wegen, das mir und ihm winkt. 
— Er wird es auch, gebe ich ihm die Mittel hierzu — die soll 
er haben, soviel er mag. — — — Ich erkenne es jetzt klar, 
Gewalt führt nur vielleicht und mühsam zum glànzenden 
Ziele, dieser Weg sicher und mühelos. — Ich bin der Mann, 
beide zu wandeln, doch wählt der Kluge stets den gang- 
bareren und nicht den rauhen Pfad. — — Und Muhareb, der 
Hóhlenmann, was wird er thun? — Nichts, wie er Jahrungen 
gethan. Ich kann es ja nicht fassen, was ihn bestimmt, er ge- 
wisslich nicht, was mich jetzt lockt. Was kümmert mich noch 
dieser Hóhlenmensch, mag er beten an Fedijahs Leiche, — 
das erkennt er als seine Bestimmung. Die meine ist, zu herr- 
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schen, dem kraftlosen Areval das Scep 
Fürst zu werden, wie noch keiner war!« 
Heiss wird es Arvodo bei diesen Gedanken 
empor und öffnet die Schutzvorrichtung gegen is: r 
Luftzug, gierig die Kühlung einatmend, die LE 5 
strömt. — Sein Entschluss ist gefasst und ungedulm 
er nach dem Horizont, an dessen Saume im Glanze PIE ‚blickt 
brechenden Morgens die Königsburg der Hauptstadt Bio 


~ 
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Um das Weitere verstehen zu kónnen, ist es not . 
ein à i ran "ONU: 
hier einige Aufklärungen der kosmischen Verhältnisse d pi? 
neten einzuschalten, wie sie nach verschiedenen Vorne, la. 
‚seiten des Mediums ergründet wurden. Der Planet ms 
umkreiste die Sonne in einer Entfernung von ca. 70 Mëttes 
Meilen, besass, wie bereits gesagt, eine weit dichtere poen. 
spháre, infolgedessen ein weit stárkerer Luftdruck auf im 
herrschte als bei uns. Da die Axe des Planeten nicht in einem 
Winkel von 23!/, Grad, wie die der Erde geneigt war, sondern 
weniger, so hatte dieser Umstand zur Folge, dass die Zonen 
des Planeten weit geringeren Temperaturschwankungen unter- 
worfen waren, wodurch wiederum, in Verbindung mit der dich- 
teren Atmosphäre, die die Wirkung der Sonnenstrahlen kon- 
zentrierte, verhindert wurde, dass trotz der geringeren Sonnen- 
nähe Licht- und Wärmeverteilung geringer als auf unserer 
Erde gewesen wären. Im Gegenteil, die Jahreszeiten waren 
gleichmässiger, ruhiger, als in unseren gemässigten Zonen, 
nur am Aquator herrschte eine fast beständige Hitze, die den 
heissen Gürtel Mallonas zur Wüste gestaltete und von den Be- 
wohnern gemieden wurde. Die Erdteile Mallonas lagen haupt- 
sáchlich nach der nördlichen Hälfte der Halbkugel, jenseits der 
heissen Zone galt das Land noch unentdeckt und war auch 
unbewohnt. Die Bewohner, wenig durchdrungen von dem 
Forschermut unserer Afrikareisenden, scheuten es, in 86 
Gegenden einzudringen, die ihnen gar keine Existenzmittel 


boten. Noch weniger waren sie zur Schiffahrt GE i 
zur See den heissen Gürtel zu durchbrechen und jenseits Cf 
in den Stür- 


selben sich anzusiedeln. Die Gründe hierfür lagen 
men, die alljährlich zur anbrechenden Winters- un 
zeit die Meere wie auf Erden unsicher machten un Ihre 
bräuchlichen nur kleinen Schiffe leicht zertrümmerten. inen 
Wagen machten, wie schon erwähnt, Schiffe, die aut kani 
Seebecken und Flüssen benutzt wurden, für Reisezweck? at 
nötig. Eine tiefe Abneigung gegen die Luftschiffe, das 
den Gebrauch derselben, herrschte auf Mallona. Ears nzu- 
wohner wagte es so leicht, sich dem unsicheren Elemente det : 
Vertrauen, da der sichere Erdboden zur Fortbewegung ge "von 
Luftschiffer und Seeleute, die hin und wieder die in aj 
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struktion genau bekannten Fahrzeuge benutzten, wurden als eine 
Art Wahnsinnige betrachtet, die den Dámonen des Wassers 
und der Luft verfallen waren und von den Launen der Un- 
sichtbaren abhängig wurden. Abergläubische Furcht umgab 
die Thätigkeit derselben mit dem Scheine des Übernatürlichen, 
beruhend auf einen Pakt mit den unsichtbaren Máchten, so dass 
es nicht geraten sei, sich an den Fahrzeugen und deren Be- 
sitzern zu vergreifen, um die dienstbaren Dämonen der Ele- 
mente nicht zu erzürnen. 

Diese Umstánde verursachten es, dass Muhareb unentdeckt 
an der Küste leben konnte, nicht allzuweit von dem Königs- 
sitze, dass Upal in dem Besitze eines Flugschiffes unbehelligt 
blieb und dass niemand gewagt hátte, dasselbe auf der Felsen- 
hóhe zu suchen oder gar zu zerstóren, sobald dessen Vorhan- 


densein entdeckt worden wäre. 
(Fortsetzung folgt.) 


Sprechsaal. 


Geöffnet für Erórterungen jeglicher Art. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 


Um nicht vóllig missverstanden zu werden, móchte ich 
Sie bitten, mir noch ein letztes Wort über meinen Artikel im 
Sprechsaal No. 6 des »Wort«: »Die Extravaganz von der 
Norm« für meine Rechtfertigung zu erlauben. — 

Ich glaube, dass Herr A. Kiefner den Sinn von Extra- 
vaganz und Norm zu different aufgenommen hat. 


Man wird wohl mit mir übereinstimmen, wenn ich unter 
Norm das Feingefühl des allgemein Vernünftigen verstehe und 
nicht das, was die Tagesordnung und die Mode hervor- 
bringt; letztere besonders ist individuelle Eigenheit, die oft 
viele Menschen mitmachen, nachäffen, und ist spezielle Ge- 
schmacksrichtung, aber nicht die Norm, im Gegenteil von ihr 
abschweifend, oft sehr extravagant. — 

Das allgemein Vernünftige (die Norm) ist eben nicht das 
Spezielle und muss von einer höheren Erkenntnis geschaut 
werden, um sie richtig zu erkennen und zu fühlen; da aber 
die Menschen auf verschiedenen Entwicklungsstufen stehen, so 
kann auch ein Wort in verschiedene Begriffe zerfallen, je 
nach der Veranlagung des Menschen, und was der eine für 


- 

Norm hält, kann der andere für bat: HIT 
wie presagrt, aus sich schaut, 

‚ Der banatiker, kurz jeder Si 
Sache, die er verlicht, wird nicht ۰٠ mies e 
ganz und gar auf einem extravapanten St Pp d 
wird seine überspannte Strebunge solange betreibe 
nüchtern wird, wenn er es wird! reiben, his Er 
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es 6۰ M EE ech Mn m Aë 0 
e : nen Geist und Körper 
für die Pflichten meiner Nächsten zu erhalten, ich gehe die 
goldene Mittelstrasse, dies ist meine Norm, "3 
l Mein Artikel i ist durchaus nicht persönlich gehalten, und 
niemand aul unserem Gebiete der Theosophie, KS wahren 
Hygiene und des Vegetarisimus wird sich betroffen fühlen, wenn 
er nach der Norm vernünftigg handelt, denkt und lebt, — Ich 
bin weit entfernt, Menschen anzutasten. oder zu tadeln, die 
bemüht sind, ihre Brüder auf edlere Bahnen zu lenken. und 
denen anzugehóren auch ich mir schmeichle. 

Dass aber auch IKxtravapanzen sich in unseren Kreisen 
vorfinden, ist Thatsache und könnte Herr Kiefner bei näherer 
Umschau nicht leugnen; sie sind wie das Unkraut im Acker, 
und es thut not, auf sie tadelnd den Pfeil zu zielen, denn sie 
machen sich vor der Welt nur lächerlich und der guten Sache 
keine besondere Ehre, 

Wenn Herr Kiefner meinen Artikel nochmals mit ruhigem 
Blut überliest, vielleicht denkt er anders, und wir wollen 
Freunde bleiben! Jos. Günzl. 
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Der Gesundheitshüter. 


Der Nährwert des Eies. 


Wie und auf welche Weise ein Ei genossen werden soll, 
damit der Nährwert völlig ausgenutzt werden kann, darüber 
sind die Ansichten immer noch schr geteilt, weshalb es wohl 
für viele von Interesse sein dürfte, namentlich zur gegenwärtigen 
Jahreszeit, wo der Genuss frischer bier ein sehr bevorzugtes 
Nahrungsmittel des Volkes ist, ein Näheres zu erfahren, in 
welcher Weise genossen es der Gesundheit bezw. Kräftigung 
des menschlichen Körpers am zuträglichsten ist. Vielfach ist 
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es Gebrauch, dass وز‎ Krankheitsfällen dem Patienten das »Ki- 


gelbe in der Suppe ve rrührt, das »Kiweiss« aber vorenthalten 

wird, Das ist ein Fehler, denn der wertvollste, das heisst der 

nährende Bestandteil im Fi ist das »Kiweiss«e und in erheblich 
grósserer Menge als das skigelbe in demselben enthalten. Der 
Nährwert des biens bezw. kidotters ist hauptsächlich wegen 
8 Fettyehaltes bedeutend, Das kiwciss als Hauptbestand- 
tal des Kies besteht nur zu reichlich circa 13 Prozent aus 


ejgentlichem Jkiweiss und etwa 87 Prozent aus Wasser, trotz- 
Wi verhält sich der kKiwceissgehalt 


im Kiweiss zu dem im 
igelb wie 5 : 3. 


Wenn nun das Kiweiss als der wichtigste 
Nährstoff und als die hauptsächlichste Quelle der Lebensenergie 


bezeichnet wird, so kann demnach das Urteil über das Wert- 
verhältnis dieser beiden Bestandteile des Kies nicht zweifelhaft 
sein. Wenn viele sich der Redensart bedienen, dass ein Fi 
ebenso viel wert sci, als ein halbes Pfund Fleisch, 

dies wohl nicht so ernstlich gemeint sein. Wenn auch gegen- 
wärtig die Fleischpreise sehr hohe, so ist dennoch ein Pfund 
lleisch billiger, als derjenige einer gewissen Anzahl Eier, die 
denselben Nä hrwert an Eiweiss und Fett geben würden, denn 
ein Ki wiegt in diesem Verhältnis nur circa 40 Gramm Fleisch 
oder 150 Kubikcentimeter Milch auf! Eine Verwendung der 
Eier ist überall da von hohem Werte, wo eine Steigerung des 
Nálrwertes und des Wohlgeschmackes gleichzeitig gewünscht 
wird und da dies meistens der Fall, so folgert daraus die un- 
vergleichliche Bedeutung des Eies in unserer Zubereitung der 
Speisen, Vor allem aber kommt es gar sehr auf die Art 
an, wie das Ei genossen wird. Je frischer, desto besser, das 
ist eigentlich selbstverstándlich und eine halbwegs erfahrene 
laustrau wird die Güte des Eies auch sofort feststellen können. 
lrische Eier zeichnen sich nämlich durch eine grössere Durch- 
sichtigkeit und ein höheres Gewicht aus und müssen in einer 
starken, circa fünf- bis zehnprozentigen Kochsalzlösung zu 
Boden sinken. In Kalkwasser eingelegte Eier lassen sich nur 
in dem Falle lange aufbewahren, ohne dass der Nährwert der- 
selben in schädlicher Weise beeinträchtigt wird, wenn die Poren 
der Schale vom Kalk vollständig geschlossen worden sind, so 
dass ein Eindringen von Fäulniskeimen verhindert wird. Sind 
die Poren der Schale offen, so verliert das Ei durch die Ver- 
dunstung des Wassergrehaltes in demselben an Gewicht und 
wird an heller Durchsichtigkeit verlieren. Die zweckmässigste 
Art, den Nährwert des Eies dem Körper des Menschen voll 
und ganz zuzuführen, ist: wenn es mit seinem ganzen Inhalte 
zuvor verquirlt wird. Die unzweckmässigste Art ist jedoch 
das Trinken roher Eier. In letzterem Falle ballt sich nämlich 
das Eiweiss im Magen zu einer kugeligen Masse zusammen 


und wird nur in ganz geringen Teilen verdaut. Diesen Punkt 
Das Wort, IX. 9 27 


so dürfte 
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sollten ganz besonders die Mütter, welche meistens der irrtüm- 
lichen Ansicht huldigen, durch Verabreichung roher Eier ihre 
Kinder zu kräftigen, einer grösseren Beachtung wert halten, — 
Will sich jemand an dem (senusse von Eiern laben oder 
kräftigen, dann müssen solche niemals roh, sondern in ange- 
kochtem Zustande genossen werden; wer dieselben mehr har 
geniessen will, muss, um eine leichtere Verdaulichkeit derselben 
im Magen zu bewirken, das Ei beim Genuss im Munde so viel 
wie möglich zerkleinern. 


Rundschau aus allen Gebieten. 


Archäologie. 


Alte Posaunen. Im Nationalmuseum zu Kopenhagen 
befinden sich einige Exemplare vorgeschichtlicher Bronze- 
posaunen, sogenannte »Lurer«, von welchen sich einige trotz 
eines Alters von ungefähr 2300 Jahren so vorzüglich gehalten 
haben. dass sie ncch vollständig brauchbare Instrumente sind. 
Es wird vermutet, dass solche »Lurer«, wo sie bei Tempel- 
diensten oder ähnlichen Gelegenheiten benützt wurden, immer 
zwei und zwei zusammen geblasen wvrden. Vor einigen Jahren 
wurde in Koperhagen ein Versuch gemacht, zwei der am besten 
erhaltenen »Lurer« aus dem Nationalmuseum von Musikern 
der Kapelle des königlichen Theaters blasen zu lassen. Das 
Ergebnis war überraschend, diese uralten Instrumente könnten, 
wenn sie von tüchtigen Posaunisten geblasen werden, mit den 
Naturtónen eines jeglichen modernen Blasinstrumentes kon- 
kurrieren und zeichneten sich nicht allein durch die Menge 
ihrer Töne, sondern auch durch deren Beschaffenheit, durch 
Rocker, Klangfarbe, Stärkegrad und Volubilität aus. Augen- 
blicklich bereist der dänische Komponist Allin Dänemark und 
giebt Konzerte mit Lurer-Begleitung. 


Erfindungen. 


Drahtlose Telephone in jedem Hause. Bei dem leb- 
haften Interesse, das gerade jetzt der »drahtlosen Telephonie: 
entgegengebracht wird, dürfte eine Mitteilung der Londoner 
Westminster Gazette über ein neues System drahtloser Tele- 
graphie und Telephonie grosse Aufmerksamkeit erregen, wenn- 
gleich die schon in der Überschrift ap zedeuteten optimistischen 


— 
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Zukunftsbilder mit Vorsicht aufzunehmen sin dürften. Es 
handelt sich um das Armstrong-Orling-System, dessen 
Entwicklung ganz märcherhaft scheint. Im vorigen Herner 
veranstalteten Armstrong und Orling vor Vertretern der eng- 
lischen Presse i 


auf einem offenen Platze wa Hugbenden 
(Buckinghamshire, höchst interessante Versuche, 


Es wurde 
gezeigt. dass elektrische Impulse durch den Bojen oane brznte 
von Ort zu Ort gesandt werden können. Drahtlose Derea ber, 
wurden auf diese Weise über die Felder ausgetauscht, und 
zwar ohne die für Marconi unentbenrlichen hohen Sanger; 
Man sah ein drahtloses Telephon tei der Arbeit [xe پر دا‎ 
maschine eines Torpedos, das ze» Yards davon entfernt in einem 
mit Wasser gefüllten Graben lag, wurde einfach durch den 
Hebel eines kleinen Apparates (des عا اد‎ 
in den der elektrische 


CEA ADM tren 
Strom einer gewóhnrenen Kleinen 
Batterie geleitet war, rechts und links bewezt  Anzlich wurde 
ine elektrische Lampe auf hoher Stange weit in den Feidern 
erhellt und zuszelöscht. Der elektrische Str 


Strom war in einer‏ ړب 
gewöhnlichen Bunsenbatterie (Kohle und Zink, erzeugt, durch‏ 


den Übertragungsapparat lin einem Kasten von der Grosse 
einer gewöhnlichen Cigarrenkiste; in den Eräisden geleitet, 
und dann gingen die elektrischen Impulse schrel und onne 
Draht zu ihrem Eestimmunzseort am anderen Ende des Feldes, 
wo ein »Empfangsappsrat« sie aufnahm. Die Uzerrazunze 
und Empfangszpparate enthalten das (seheimnis der 5:5: 
Die Erfinder können nun jetzt nach dem vorlieg 


genden Berint 
auf eine Entfernung vcn fünf englischen Meien curch den Erd- 


boden telegraphieren oder telephonieren ohne eine besondere 
Einrichtung, wie sie behaupten, ohne Stangen von gewisser 
Hohe und natürlich ohne Drähte, und sie gedenken binnen 
kurzem Apparate zu verkaufen, mit denen man von erail 
her an jeden gewünschten Ort innerhaio einer Entfernung von 
wenigstens 20 Meilen telegraphieren oder telephorieren Kant 
Der Erdápoden wird als Leiter gebraucht ist nur GG, 
dass man den Übertrager veier Emptanzsspparat in seinem 
Zimmer mittels eines kurzen Drames mit dem närıseen Gas 
«der Wasserrohr verbindet, das den Strom von Geier nach der 
Erde leitet, und alles ist zur Herstellung ssioriger telegra- 
phischer oder telephonischer Verbindung terét Mauerz und 
Häuser bilden für die elektrischen SUsse des Armsronz- 
Orlng-Systems kein Hindernis. Zum Teiezrapneren über 
eine grössere Entfernung als 25 Meilen gecrauchen jeio«n 
auch Armstrong und Orling wie Marcosi noch die Lux ais 
Leiter. Sie haben eine besondere Einrichtung mit boben 
Sangen an beiden Seiten und treiben von Station zu 


ES J 
elektrische Funken durch die Luft. Sie behaupten, inre Stangen 
wären nur ein Zehntel so gross wie die von Marconi ge- 
27” 
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z g beeinflusst durch ziemlich 
tigen Verfzil von Versicherungen, der aber aus- 
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3 hat die »Nıederläniische« in Pretoria eine 
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leiser musste ein en, 
€ wir nicht näher anführen brauchen, wahrend des Krieg 
aufgegeben werden. Hiervon abgesehen, waren auch die 
Gescnztsergebn: des 21. Geschäftsishres wieder sehr be- 
rend, Zu erlecigen waren 5555 Anträge über 32257929 
M Versich, Va < * 3 Lef Ke MX R zo gee 
Mk Versicherungssumme und 6:90:55 Mx Recte. wovoa z 
Versicherungen mit 23395755 MS Versckeren 
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abgeschlossen wurden 
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An Gie Versicherter und ihre 
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&21705 Mk. bezzhi, und 
681766, Mk. = ti1!, *. sämtlicher Einnahmen sind der 
Pramienreserve zugeführt, die dadurch auf 12058 503 Mk. ab- 
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züglich des Anteils der Rückversicherer angewachsen ist 
Ausser dieser besass die »Niederländische« Ende des letzten 
Jahres neben ihrem Aktienkapital noch verschiedene Reserven 
in Höbe von ı 154025 Mk. Die Kapitalsanlagen werden bei 
der Gesellschaft mit grösster Sorgfalt gemacht und mit pein- 
licher Aufmerksamkeit kontrolliert, so dass sie als in höchstem 
Grade sicher betrachtet werden dürfen. Im Gegensatz zu 
unseren deutschen Gesellschaften bevorzugt die »XNiederlän- 
dische« die Anlage in Effekten, die fast 30 ", ihrer sämtlichen 
festen Anlagen ausmachen. Um gegen Kursschwankungen 
möglichst gesichert zu sein, überweist sie etwaige Kursgewinne 


und die Zinsen, die die Effekten über 4", den rechnungs- 
mässigen Zinsfuss) ergeben :im letzten Jahre betrug der 
Durchschnittszins der Effekten 1,27 ,لم"‎ der Effektenreserve, 


während der gleiche Zirsüberschuss aus den Immobilien (diese 
brachten im letzten Jahre durchschnittlich 4.43 "al auf diese 
abgeschrieben wird. Es zeigt sich also auch hierin die vor- 
sichige und solide Finanzgebahrung. Die Verwaltung ist 
billig; im letzten Jahre erforderten die allgemeinen Unkosten 
8,08 *, der Einnahmen und die Provisionen und Arzthonorare 
2.25 "jẹ der neuversicherten Summe. Aus dem Jahresgewinn 
erhalten die mit Gewinnanteil Versicherten eine Dividende von 
1), °, aller gezahlten Prämien, die übrigens bei der »Nieder- 
làndischen« schon von vornherein verhältnismässig niedrig sind, 
so dass sie also auch in Bezug auf die »Kosten der Versiche- 
runge allen billigen Anforderungen genügt. 


Naturgeschichte. 


Der einsame Tod der Tiere. Zur Winterszeit, wenn 
auch die Menschen sich mehr in ihre Behausung zurückziehen 
als sonst, sind die Tiere vielfach darauf angewiesen, schützende 
Schlupfwinkel zu suchen, und dennoch laufen sie besonders 
häufig Gefahr, ihr Leben durch die Missgunst der Witterung 
einzubüssen. Trotzdem findet man im Winter und überhaupt 
selten ein totes Tier, wenn es nicht gerade von einem morde- 
rischen Feinde ereilt worden ist. Daher ist vielfach die Frage 
erörtert worden, ob die Tiere zum Sterben mit Absicht ver- 
borgene Piätze aufsuchen, an denen ihre Leichen nicht gefunden 
werden können. Wenn man bedenkt, mit welcher Fülle tieri- 
scher Wesen die Erde bevölkert ist, wovon doch alijährlich 
eine grosse Zahl zu Grunáe gehen muss, so ist die Thatsache, 
dass man so selten auf ein totes Tier trifft, geradezu aufíallend. 
Ein geachteter Zoologe, Dr. Ballion, hat sich mit der Erklärung 
dieser Erscheinung in einem soeben veröffentlichten Aufsatze 
bescháiigt. Schon bei Katzen und Hunden zeigt sich die 

Gewohnheit, dass sie mit dem Eintritte des Todeskampies den 
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fernsten Winkel ihres Aufenthaltsortes aufsuchen, um dort un- 
gestört die letzten Augenblicke ihres Lebens durchzukosten. 
Die Kaninchen verlassen freiwillig ihren Erdbau, um fern von 
den ihrigen zu sterben, und ebenso machen es die Felämäuse 
und Genossen. Eine tödlich verwundete Gemse sondert sich 
von dem Rudel ab, zieht sich an einen verlassenen Piatz zurück, 
legt sich zwischen den Felsen nieder, leckt ihre Wunden und 
wartet auf Heilung oder Tod. Kranke Ger;sen, die ihren Tod 
nahe fühlen, verbergen sich in Schlupfwinkel, die nur ihnen 
bekannt sind. Die Lamas haben ihre besonderen Bezirke zum 
Sterben, wo sich ihre Gebeine zu wahren Knochenhügein an- 
sammeln, an den Ufern mancher südamerikaniscker Fiüsse 
finden sich weite Flächen mit ihren bleichenden Beinen buch- 
stäblich übersäet. Auf dieselbe Weise sind wahrscheinlich auch 
die grossen Knochenlager entstanden, die sich aus den Uber- 
bleibseln ausgestorbener Bären, Hyänen und anderer Geschlech- 
ter in den Höhlen Mitteleuropas angesammelt finden. Besonders 
seiten ist ein toter Vogel anzutreffen, denn die 
fiehen das Licht des Tages und suchen Cie Cunkeisten Piätze 
auf, um dort ihr Leben auszubauchen. Diese eigentimlicke, 
aber nicht so unerklärliche Gewohnheit wird aber doch kaum 
von allen Tieren geteilt, und es giebt noch einen zweiten Grund, 
warum sich das Aussterben der lierwelt dem Auge des Men- 
schen entzieht. Jedes tote Tier ist für so und so viele seiner 
Vettern und Genossen ein erwünschter Bissen, und Hunderte 
oder gar tausend grössere und kleinere Mäuler sorgen dafür, 
es zum Verschwinden zu bringen. Mit Eintritt der Dammerung 
erscheinen alle die Marodeure des Tierreiches auf dem Plane, 
die oft so wenig sympathischen Verwandten des treuesten 
Menschenfreundes, des Hundes, ferner die Geier, die Krähen, 
Millionen von Insekten und andere, um die Totenliste des zur 
Rüste gegangenen Tages zu besichtigen. In wenigen lagen 
ist von dem grössten Riesen kaum mehr eine Spur übrig ge- 
blieben. So muss es sogar dem ungeheuren Elefanten ergehen, 
denn niemals werden Skelette toter Elefanten angetroffen. Dr. 
Ballion schreibt die beinahe unglaublich erscheinende Vertich- 
tung der kolossalen Elefantenknochen der Thätigkeit von Wie- 
derkäuern zu. Für diese gehört es zu den grössten Liebhabe- 
reien, an Knochen zu nagen, und das machzügste Eiefanten- 
skelett wird von ihnen in etwa zwei Jahren vollständig aufgezehrt. 
Auch bei unseren Haustieren, soweit sie der Wiederkàuersippe 
angehören, ist die Vorliebe für Mineralstoffe wie Mörtel, Gips 
und sogar Erde, soweit sie Kalksalze enthält, wahrzunehmen, 
und ihre wilden Geschwister suchen diese Stoffe in den Tier- 
knochen auf, die ihren von dem grossen Sterben geliefert 
werden. Dass tote Vogel nicht lange sichtbar bleiben, ist wohl 
um so leichter erklärlich, als ihr Fleisch für eine besondere 


sterbenden Vogel 
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